
4 S SS S S S a ca
e

k. er Wmee Qv 424

e
r

8
t 43

Merſeburg

S D. S ve
u

k h 3 r r

e

4 2 bc 44

W 7 t

ſche Blätter.
Dritter Jahrgang. 29. April.

Verordnungen und Bekanntmachungen der Königl. Kreisbehörde.
Jn mehreren Orten des Kreiſes wird varuber geklagt: daß die Bettelei wieder un

fich greife, und dieſe Klagen werden allerdings nicht mit Unrecht geführt. Es kann aber
die Abſtellung derſelben keines Weges von hier aus durch die Gendarmen allein bewirkt
werden, ſondern die LocalPolizei- Behörden und die Gemeinden muſſen wenn man anders
zum Zwecke gelangen will, das Jhrige dazu auch mit beitragen.

Das Bettelunweſen nun werd gewiß ſofort aufhören wenn die Tagewachen beſſer ver
richtet werden, als bisher, und man ſolche nicht ferner hin und wieder der Reihe nach
durch abgelebte Greiſe oder Kinder verſehen läßt.

Demnach veranlaſſe ich die Gemeinden dergeſtaltige Einleitungen zu treffen, daß vom
1. Mai d. J. die Tagewachen durchaus nicht mehr der Reihe nach geleiſtet, ſondern beſtimm
ten Jndividuen, welche die nöthige Qualification dazu beſitzen, übertragen werden.

Man weiß dann mit Gewißheit, an wen man ſich in jedem Orte wegen der Tage
wache zu halten hat, und kann den Tagewächter, wenn derſelbe Bettler duldet, in An
ſpruch nehmen.

Damit aber die durch dieſe Einrichtung den Gemeinden erwachſende Laſt nicht zu fuhl
bar werde, mögen nur die größern Dorfer ein jedes einen beſondern Tagewachter für ſich
halten, wogegen geſtattet wird, daß kleinere Ortſchaften nach ihrer Lage ſich in dieſer
net dergeſtalt vereinigen daß je zwei oder drei Orte einen Tagewachter zuſammen

alten.
Die Gendarmen ſind beauftragt worden den einzelnen Gemeinden das diesfalls wei

ter Erforderliche zu eröffnen, und mir die erwählten Tagewachter bis zum 1. Junius d. J.
namentlich anzuzeigen.

Bon den Gemeinden aber erwarte ich in dieſer Hinſicht eine um ſo großere Bereitwil-
ligkeit, als ihnen ſelbſt das Meiſte daran liegen muß, daß im Laufe des Sommers, wo
nicht felten alle männliche Bewohner ſich auf dem Felde befinden eine Beſorgniß ruckſicht
lich der öffentlichen Sicherheit nicht eintreten könne.

Merſeburg, den 19. April 1829.
Der Königliche Landrath des m Kreifes,ar d e.

Die turkiſche Juſtiz. melte Partheien in zwei Reihen geſtellt, und
Sie iſt höchſt einfach. Ehe der Vezir in ein Tſchaus tritt an ihre Spitze. Das Anbrin

ſeinem Divan, Haneh vder dem höchſten Ge gen des Klagers wird laut vorgeleſen, dann
richtshofe Platz nimmt, werden alle verſam- werden die beiden Partheien öffentlich gehört,
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ein vom Hofe beſonders dazu beſtellter Beam-
ter nimmt ein kurzes Protocoll auf und ſpricht
das Urtheil Wird das Urtheil von dem Groß-
vezir gebilligt, ſo wird es unter die Klageſchrift
(Arzuhal) geſetzt und von dem Vezir durch Un
terzeichnung ſeines Namens beſtätigt. Wahrend
man mit dieſer Unterſuchung noch beſchaftigt
iſt, werden ſchon die Papiere der zweitenParthei zurechtgelegt, und ſo geht es raſch
fort, bis alle nach der Reihe abgefertigt ſind.

Eine Compagnie (Oda) Reiter halt un-
ter dem Muhzar Aga Wache, und muß die
Angeklagten vor Gericht bringen und die Ge-
fangenen bewachen. Die Form der Citation
iſt folgende: Geht und befehlt dem N. N. ohne
Verzug hier zu erſcheinen wo er zaudert, der
Forderung nachzukommen, ſo ſpaltet ihm Kopfund Augen und bringt ihn in dieſem Zaſcenve

vor die Richter.
So einfach und raſch iſt der Gang bei al-

len turkiſchen Gerichtshöfen. Da bedarf es
keiner Advocaten oder Sachwalter, jede Par-
thei trägt ihre Sache ſelbſt vor. Die Ausſage
zwejer unverwerflicher Zeugen wird in allen
Fallen, ſie mögen Eigenthum und Ehre, oderLeib und Leben betreffen, als vollgültiger, ge

ſetzmaßiger Beweis angenommen. Die chriſt-
lichen und judiſchen Unterthanen ſind fur die
Regierung und für viele einzelne Turken eine
wahre Goldquelle. Von ihnen lebt eine ganze
Schaar falſcher Zeugen, Angeber und
Rankemacher, die es ſich zum Verdienſt an
rechnen, ein falſches Zeugniß gegen einen Chri-
ſten abzulegen. Jhre Unverſchamtheit hat kei-
ne Grenzen. Blos der Großvezir kann ſie zur
Strafe ziehen, und das geſchieht ſelten; die
übrigen Richter müſſen ihre Ausſagen fur ge-
grundet annehmen, wenn ſie den Betrug nicht
geradezu entdecken. Dieſe Brut hat um ſo grö
ßeren Spielraum, da ſchriftliche Beweiſe bei
den Turken kein Recht begründen, wenn le-
bende Zeugen dagegen auftreten ſie machen
ein ordentliches Gewerbe daraus und ſind als
falſche Zeugen bei jedem Gerichte bekannt.
Jhre einzige Strafe beſteht, im Fall die Ent-
deckung derſelben möglich iſt, in der Schande,
auf einem Eſel, verkehrt, ſtatt des Zaumes
den Schwanz in der Hand, durch die Straßen
der Stadt gefuührt zu werden, aber ſelten
wird ſie vollzogen. Durch die ſchnellen Ent-

ſcheidungen der Richter iſt natürlich Einſeitig-
keit nicht zu vermeiden und waäre der Vezir
oder Kadi auch der gerechteſte Mann. Der
europaiſche Kaufmann, der zu den Landesge-
ſetzen ſeine Zuflucht zu nehmen genothigt iſt,
iſt ſo gut wie der Rayah den Folgen feilerVeſtechtichteit ausgeſetzt und muß ſein Gluck

nicht von der Gerechtigkeit ſeiner Sache, ſon-
dern von Geſchenken und Beſtechungen erwar-
ten. Daher der Widerwille der Europaer,
ihre Streitigkeiten vor Richtern auszumachen,daher aber auch die Zerſtorung alles Eredits
und Vertrauens bei dem Handel mit den Tur-
ken.

Jn bürgerlichen Streitigkeiten bezahlen die
Europaäer 3 pCt. von dem Betrage der ſftreiti-
gen Summe, die eingebornen Unterthanen
aber 10 pCt. Da indeſſen der gewinnende
Theil in der Türkei die Proceßkoſten tragen
muß, ſo hat der Richter bei der Forderung
ſeiner Sporteln den Europaäer doch immer
noch in Handen. Der ungerechte Kläger kann
alſo nie zu kurz kommen; verliert er, ſo be-
zahlt er nichts, gewinnt er, ſo kann er vondem Gewinn die Koſten leicht entrichten. Da-
her iſt es in den meiſten Faällen das beſte, ſich
durch einen Vergleich aus dem Handel zu
ziehen.

Die kluge Frau.
Der Richter G ein in den Rechten erfahr-

ner, gutmuthiger, ehrlicher Mann, der, was
nicht alle Richter beſitzen ſollen, ein Gewiſſen
im Buſen trug, das nie wiſſentlich befleckt
war, hatte eben einen ſehr ſchwierigen Fall
entſchieden. Zwar war die Sache bis zum
Erkenntniß gediehen, aber immer deutlicher
war es ihm geworden, daß der Angeklagte
bei allem Schein wider ſich, dennoch unſchul-
dig, und daß beide Zeugen des Klagers bei
aller Statthaftigkeit ihrer Ausſagen, bei dergenaueſten Uebereinkunft in den weſentlichſten

Punkten ihrer Ausſage, dennoch nicht allein
nicht ſchuldlos, ſondern erkauft oder beſtochen
waren. Dieſe Entſcheidung vernichtete das
kleine Lebensgluck eines Mannes der einſt
beſſere Tage geſehen hatte. Der Beklagte ſollte
den Klager, mit dem er in fruhern Zeiten in
großer Vertraulichkeit gelebt, ſich aber von
ihm in Unwillen getrennt hatte, weil er zu
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einer abſcheülichen Schlechtheit deſſelben nicht
die Hand hatte bieten wollen, als Raäuber
angefallen, ihn geplundert und gemißhandelt
haben. Beide Zeugen wollten es um ſo deut-
licher geſehen haben, weil an dem Abend ein
heller Mondſchein geweſen, ſie waren dem
Geplunderten zu Hülfe geeilt, der Raub ſelbſt
aber wäre ſo raſch beendet, und der Räuber
ſo ſchnell entſprungen, daß ſie nur in der Ent-
fernung hatten bemerken konnen, daß der ih-
nen ſonſt ſchon ſehr wohl bekannte Beklagte
in ſeine ihnen ebenfalls bekannte Wohnung
geſprungen ware. Es war auch wahrend der
ganzen Zeit des Proceſſes nichts zu Gunſten
des Beklagten erſchienen; wirklich war er an
dieſem Abende von ſeiner Familie abweſend
und hatte ſich auf einem Spaziergange ver
ſpätet; wirklich war ſeit dieſer Zeit mehr von
der ſonſt in Noth ſich befindenden Familie
ausgegeben und die beiden Tochter des Be-
klagten nen gekleidet worden. Nur allein die
ruhige Stille, der Gleichmuth und das tadel-
loſe Betragen vor Gericht, die feſte und im-
mer wiederholte Verſicherung der Unſchuld,
nur dieſe hatten den Richter beſtimmt, höchſt
vorſichtig bei Entſcheidung einer Sache zu
ſeyn, die ihm ſo ganz ausgemacht immer noch
nicht erſcheinen wollte.

So ſaß er tiefſinnig am Abend nach muh-
ſam durcharbeitetem Tage. Seine freundliche
Gattin wohl dem Manne, dem Gott ein
freundlich Weib gab, ſie iſt t köſtlicher als Per-
len und der Solitair am Finger des Millio-
nairs ſie kam in ſein Arbeitszimmer, um
ihn zur Abendmahhzeit zu rufen. Du guter
Menſch, redete die Treffliche ihn an, was be-
nnruhigt dich ſeit einigen Tagen und raubt
dir bei deinen vielen Arbeiten die hochnoöthi-
ge Heiterkeit? Ein Proceß, liebe Marga-rethe, von dem ich ſchlechterdings, ſo gern
ich es auch wollte, weil ich es muß, mich nicht
überzeugen kann, daß ich durchaus klar ſehe.
Du kennſt ja auch den zuruckgekommenen Kauf-
mann L der ſo edel das Letzte hingab, um
ſeine Schuldner beſſer zu decken, als er es
wohl gekonnt hätte, der nicht, wie ſo manche
ſeiner Gildeverwandten, reicher war, da er
arm wurde, als er arm war, da er reich ſchien.
Jetzt iſt er nun als Raäuber verurtheilt; da
liegt das mir ſauer gewordene Erkenntniß, und

ſelbſt jetzt noch will es mir immer noch nicht
ein, daß dieſer Mann ſo tief unter ſeiner Wur-
de ſinken konnte. Sahſt du ihn in ſeiner Ruhe,
dein gutes Herz würde ihn ſogleich frei ſpre-
chen; ſahſt du das jammervolle Elend der Sei-
nen, die ihren Ernahrer täglich mit Angſt und
der aller Wahrſcheinlichkeit traurigen End-
ſchaft des Proceſſes ihres vielleicht unſchuldi-
gen Gatten und Vaters entgegen ſehen, dein
edles Herz wurde brechen.

Und haſt du wirklich Alles durchdacht und
Alles angewendet, um hinter die Wahrheit
zu kommen? Verzeih deinem Weibe dieſe Fra-
ge. Jch kenne deine Rechtſchaffenheit und dei-
nen Fleiß. Gewiß iſt es geſchehen. Aber, gu-
ter Mann, möglich, daß dennoch ein kleinerUmſtand überſehen, vergeſſen iſt. Habe die
Gute und uberlaß mir das große Convolut
Acten bis morgen. Du kennſt meine Schlaf-
loſigkeit ſeit einiger Zeit, gegen die der Arzt
umſonſt ſeine Recepte verſchreibt. Jch fuhle,
daß ſie auch dieſe Nacht mich quaälen wird.
Leichter entgehe ich der Qual, wenn ich das
thue, was du ſo oft thun mußt, einige Stun-
den der Nacht dieſem dich beunruhigenden
Proceſſe widme. Lachelnd uberreichte ihr der
Mann die Acten und ſagte: nun, ſo mache
denn ein ander Erkenntniß, und ſie gingen ge-
meinſchaftlich zur Abendmahlzeit.

Schon ſeit einigen Stunden ruhte der recht-
ſchaffene G aber noch immer ſaß ſeine
freundliche Margarethe bei dem Stoße Acten,
deren r l ihrem Gatten ſo ſchwer
geworden war. Nichts fand ſie, was ihr, als
ungelehrten und bei der ganzen Sache durch
aus gleich gültigen Perſon einen Beweis fur
die Unſchuld des Beklagten hätte geben können.
Schon wollte ſie wehmüthig eine in der Form
ſo kalte und im Weſen ſo wichtige Lecture en-
den. Mit einemmale wurde es ihr zweifel-
haft, ob gerade an dem Abend des Ueberfallesund Ranbes auch der Mond wirklich geſchienen

habe. Bei ihrer Schlafloſigkeit, die ihr nur
einen r Morgenſchlaf vergönnte,
glaubte ſie, daß höchſtens um die Zeit des Ue-
berfalls Neumond geweſen ſey, und dieſer
auf jeden Fall doch ſpater geweſen ſeyn muſſe,
und angeblich auch geweſen ſey, als der Mond
in ſeinem Hellwerden geleuchtet haben könne.
Freudig eilte ſie zur Ueberzeugung. Sie war
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fo leicht. Ein Blick in den Kalender uberzeugte
ſie auf das Vollkommenſte, daß beide Zeugen
Lugner und daß der Raub wenigſtens nicht an
dieſem ſo feſt beſtimmten Tage geſchehen ſeyn
könne, wenn er anders bei hellem Mondſcheine
geſchehen ſeyn ſollte.

Am Morgen weckte ſie den Gatten und
überreichte ihm die Acten des Prodceſſes.
„Wahrſcheinlich haſt du dein Erkenntuiß um-
ſonſt abgefaßt. Dein Beklagter iſt mir we-
nigſtens unſchuldig. An dem Abend ſeiner
Vergehung ſchien gewiß kein Mond ſo ſpat,
daß man ihn hatte von jedem Andern unter-
ſcheiden könnem.“ Welch eiw Erwachen fur die
ſen redlichen Mann. Noch im Bette uber-
zeugte er ſich von der Richtigkeit der Bemer-
kung ſeiner Gattin, und eilte, um dieſe Sache
weiter zu betreiben. Gegen Mittag erſchien
er im Gericht. Der Beklagte wurde vorge-
fuhrt, die Zeugen, ſie waren wieder vorgefor-
dert. Hier erklärte G nachdem er noch
einmal ihre ſehr uübereinſtimmende Anklage
einzeln abgehört und vorzüglich die Umſtände
des Mondſcheins, die Zeit und das deutliche
Bemerken des Raäubers ſich auseinander hatte
ſetzen laſſen ſie Beide fur ſchändliche Betrü
er. Er ſprach ſo innig, ſo uüberzeugt und

rührend der Beklagte hob einmal über
das andre das thranenvolle Auge zu den Wol-
ken, die beiden Töchter ſchluchzten ſo bewegt,
daß der eine Zeuge, in ſich gehend ein freies
Bekenntniß, daß er beſtochen worden ſey, ab
legte, und ſo den andern mühſam zu gleichem
Geſtandniſſe nöthigte. Der Beklagte ging frei.
aus ſeinem Kerker, er druckte ſeinem edlen
Richter die Hand, die Töchter kußten die Knie
des Richters und weinten Thränen der Freu-
de Es war ein herrlicher, himmliſcher Au-
enblick. „Wohl hatte ich Recht, wenn ich be-harrlich meine Unſchuld verſicherte und mich

auf Gott verlteß, der die Unſchuld vom Ver-
derben retten kann und rettet,“ das war Al-
les, was den Beklagte ſagte.

Daß der Klager eingezogemn, als falſcher,
boshafter Anklager verurtheilt wurde, und
ſeiner Strafe nicht entging, daß bei der Ver-
ßaſſung ſeines Erkenntniſſes ſich kein Gewiſ
ſensſcrupel dem Richter nahte, daß die Zeu-
gen im Zuchthauſe ihre verderbende Lüge buß-
ton,, datz dem Beklagten, wie billig, ein Scha

denerſatz geleiſtet und alles den Redlichen un
terſtutzte, der ſo viel gelitten und ſo edel ſich
bei ſeinem Leiden benommen, daß er dadurch
ſelbſt in der Folge ein bemittelter Mann wur
de, das Alles bedarf wohl keiner weitern Aus
fuührung.

Erzeugung neuer Spielarten von Roſen.
Um ſich von Roſen neue Spielarten zu ver-

ſchaffen, zieht man ſolche aus Saamen. Alle
großen halb und ganzgefüllten Roſenarten,
bis auf einige wenige, tragen hier und da in
den ſogenannten Huften Saamen. Allein ſchon
der Saame der einfachen Arten giebt neue ge
fullte Roſen.

Man faäet den Saamen in mit fetter, aber
nicht friſchgeduüngter Erde gefüllte Kaſten, wel
che man in's Glashaus hart an's Fenſter, im
Fruhlinge aber in den Garten ſtellt, und ſie
allda gegen ſtarke Regen ſichert. Der Saamen
braucht oft ein Jahr, bis er aufgeht. Jm
Herbſte verſetzt man die aufgegangenen Pflan-
zen reihenweiſe in friſchgegrabenes und ge
düngtes Land.

Um nun verſchiedene neue Arten Roſen zu
erzeugen, nimmt man künſtlich die Saamen
ſtaubvermiſchung vor. Man wahlt ſich halb-
gefüllte Roſen, vertauſcht recht fruhzeitig der
ren ſämmtliche Staubbeutel mit denen ausge-
zeichneter Arten und farbiger Roſen, und wie
derholt ſolches einige Male, vorzüglich bei
einem trockenen Wetter. Es werden aus die
ſem Saameweinfache, halbgefuüllte Arten fallen
Verpflanzt man die Pflanzen oftens auf friſch
gedungtes und friſchgegrabenes Land, ſo wer
den ſie dadurch gefüllter und vollkommener.

Bis ſich die erſten Blüthen zeigen, vergeht
immer ein Zeitraum vom 3 bis 4 Jahren. Es
werden aber allemal bei dieſer Methode neue
Arten Roſenhervorkommen, welche dann durch
Veredlung auf andere Arten ſchnell verbreitet
und erhalten werden können. Die zunachſt
verwandten Arten nehmen ſich einander am.
ſicherſten. an.

Der Handſchla g.
Da der große Guſtav Adolph im Jahre

4628 ſeinen ruhmvollen Kriegszug gegen das



er vorher bei ſeinem Nachbar und heimlichen
Widerſacher, König Chriſtian IV. von Dane-
mark, einen Beſuch ab, und verlangte von
ihm: er möchte, waährend er außerhalb ſeines
Reichs waäre, ſich gegen Schweden friedlich
bezeigen. „Bruder, ſagte Guſtav zu Chri-
ſtian, fall mir nicht in den Rücken, ſo lange
ich nicht im Stande bin, mich gegen Dich zu
vertheidigen, ſondern warte, bis Du mir
ins Geſicht ſehen kannſt, und dann wollen wir
uns als brave Könige ſchlagen.“ Chriſtian,
obgleich er zum Angriff Schwedens in der
Stille ſchon alles vorbereitet hatte und ſeinem
Nachbar die Ehre des Krieges in Deutſchland

nicht gönnte, hörte doch die Stimme der Bil-
ligkeit. Er reichte Guſtav ſeine Hand, ver-
ſprach ihm ſtill zu ſitzen und alle Zuruſtun-
gen, die er ihm nun nicht verhehlte, einzu-
ſtellen und hielt ehrlich ſein Königswort.

Die Academüe,
Bouffleurs, der geſchatzte geiſtreiche Schrift-

ſteller, wunſchte die Bekanntſchaft der Frau
von Stael, der gefeierten Verfaſſerin ſo vie-
ler trefflichen Werke, zu machen. Er ließ ſich
bei ihrer Anweſenheit in Paris melden, wur-
de angenommen, und da Beide, von Einem
Geiſte belebt, ſich gegenſeitige Achtung ein-
zufkößen wunſchten, ſo war die Unterhaltung
micht allein langer, als ein Beſuch dieſer Art,
ſondern Beide zeigten ſich auch von der lie-
bens würdigſten Seite. Jm Geſpräch fragte
Frau von Stael: Wie kömmt's, daß Sie nicht
Mitglied der Academie ſind, da Sie es doch
ſo ſehr zu ſeyn verdienen, und da die Aca-
demie doch ſo manchen unter ihren vierzig

ritgliedern zählt, die, auf das gelindeſte
geſagt, das wohl nie verdienten. Bouffleurs
antwortete mit folgendem Jmpromptu, frei
überſetzt
Der Ort, wo ich Sie ſeh, iſt mir Academie.
O ſchönes Loos wenn ich ihr Mitglied bin,
Für Vier zig fände man bei uns Genie.
Als Viüere gelten Sie, ich ſtell' als Null mich hin.

Kleinigkeitenm.
Wie weit es mancher Menſch bringen kann!

Jm 12ten Jahrhunderte wanderte ein Bettel-
junge aus England fort, durchſtrich Frankreich
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Haus Oeſterreich anfangen wöollte, ſo ſtattete und Jtalien mit dem Bettelſcck, und ging end
lich in ein italieniſches Kloſter wo er ſich ſo
beliebt zu machen wußte, daß er nach und nach
die höchſten geiſtlichen Ehrenſtellen bekam, und
zuletzt fogar unter dem Namen Hadrian FV.
Papſt wurde. Es iſt derſelbe dem der große
deutſche Kaiſer Friedrich die Füße küßte und
rn Aufſteigen aufs Pferd den Steigbuügeb
yielt.

Ein hollandiſches Schiff brachte einſt durch
Zufall ein Käſtchen mit getrockneter Salbei nach
China. Die Chineſen bezeigten ein großes Er
ſtaunen daruber, daß die Europaäer ſo weit
herkamen, um Thee von ihnen zu kaufen, wäh-
rend ſie doch in ihrem Lande eine Pflanze hät
ten deren Geruch und Geſchmack dem beſten
Kaiſerthee gleich kame.

Als Gall ſeine Organenlehre in Braun
ſchweig vortrug, war der nachmals ſo unglück
liche Herzog in allen öffentlichen Vorleſungen
gegenwaärtig. Eines Tages kam er ſrüher in
die Stunde, und nahm einen Schaädel nach dem
andern in die Haände. Da fiel ihm einer be
ſonders auf der ſich durch das Organ des
Rauſſinns beſonders auszeichnen ſollte. Ew.
Durchlaucht, ſagte Gall, wiſſen nicht, wel
chen Trotzkopf Sie in den Handen haben, un-
geachtet er Jhnen ehemals bekannt genug war.
Der Herzog ſtutzte es iſt der Schädel, fuhr
Gall fort, mit dem Sie einmal am Rhein ſehr
unzufrieden ſeyn mußten der Schäadel des
General Wurmſer! Alter Bekannter, vief der
Herzog launig aus, hatte ich dich doch bei
e ſo ruhig und gelaſſen wie jetzt ge
eLhen!

Hatemtai war der freigebigſte und wohl
thaätigſte Mann ſeiner Zeit. Man fragte ihn
einmal, ob er Jemand kenne, der edler geſinnt
ware, als er? Einſt vertheilte ich, ſprach Ha
temtai auf einem Felde viele Geſchenke an
Alle, die ſich mir naheten. Nur ein Mann
kam nicht herbei, ſondern ſammelte Dornen,
um ſie nach Hauſe zu tragen. Jch fragte ihn:
warum er nicht auch an Hatemtai's Wohltha-
ten Theil nehme? Er gab mir zur Antwort
„„Wer von ſeiner Hande Arbeit leben kann,
braucht dem Hatemtai keine Verbindlichkeiten
ſchuldig zu ſeyn.“ Dieſer Mann, ſetzte Ha-
temtai hinzu, war edler geſinnt, als ich
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Ein beruchtigter Spieler wurde, ſeines g u
ten Spiels wegen, von ſeinem Gegner er-
ſtochen; als N. es höörte, ſagte er: nun der
Mann ſtarb in ſeinem Berufe, er mußte
immer den letzten Stich haben.

Der Name Börſe (Kaufmannsboörſe)
oder auch fruuher Beurſe, den man den offent-
lichen Orten giebt, wo Handelsgegenſtande
beſprochen werden, ſchreibt ſich davon her
(nach dem Limnaeus), weil die Kaufleute
zu Brugge in Flandern ihre Zuſammenkünfte
in einem Hauſe hielten, welches der adelichen
Familie von der Beurſe oder Bourſe
zugehört hat und uber deſſen Thure das Ge-
ſchlechtswappen worin drei Beurſen oder
Geldbentel zu ſehen geweſen, geſtanden.

An Albertine, zu ihrem Einſegnungstage.
Nimm, bei dem erſten Morgenrothe,

Das neu jetzt in Dein Leben dringt,
Mein ſchönes Kind die Zehngebote

Der Weiblichkeit, wie ſie Dir bringt
Ein Freund, im wichtigen Momente,
Wo ſich vom Kind' die Jungfrau trennte.
„Sey fromm!“ bewahre im Gemuthe

Den reinen Sinn der Chriſtenheit
Die Frommigkeit iſt eine Bluthe,

Die jenſeits einſt zur Frucht gedeih't;
Sie tragt uns auf des Glaubens Brucke,
Hinauf zum Licht, zum ew'gen Glucke.

2) „Sey gut!“ ein gutes Herz verklaret
Mit ſanftem Strahl ein Angeſicht;

Der Reiz, den ſolch ein Zug gewahret,
Zerflattert, wie die Schonheit, nicht;

Die Schönheit ſpricht zu unſern Sinnen,
Das Herz kann Gute nur gewinnen.

3) „Sev ſanft!“ die Sanftmuth iſt ein Schimmer,
Der ſtill aus jedem Auge quillt;

Jn ihm erſcheint ein Maädchen immer
Gelautert wie ein Heil'genbild;

Ein Aug', in dem die Sanftmuth leuchtet,
Dem Veilchen gleicht's vom Thau befeuchtet.

4) „Sey keuſch!“ bewahr die Himmelsreinheit
Jn Deiner jugendlichen Bruſt,

Nur ſie gewahrt Dir ſeel'ge Einheit
Jn Dir, und makelloſe Luſt;

Sie weih't, mit ihrem Sternenſchleier,
Dein Leben ein zur ſteten Feier.

5) „„Sey treu“ dem langgepruüften Glauben,
Der Liebe und der Hoffnung dann;

Kein Schmerz kann Seeligkeit Dir rauben,
Wenn Treue nur Dein Herz gewann

Sei troſtvoll treu den heil'gen Dreien,
Wenn Lebensungewitter dräuen.

6) „Sey mild!“ der Frauen ſchönſte Gaben
Sind: Milde und Barmherzigkeit;

Die Schönheit iſt nur dann erhaben,
Wenn Milde ihr die Thrane leih't;

Viel inniger das Aug' erfunkelt,
Wenn Miltleid halb ſein Licht umdunkelt.

D „Sey ſtill!“ verſchließe den Gedanken,
Die Unſchuld hat ein zart Gehoör;

Das Wort iſt keck, durchbricht die Schranken,
Und gegen Dich tritt es einher;

Ja einmal aus der Macht gegeben,
Wirkt's feindlich fort durch's ganze Leben.

8) „Sey ſtark!“ wenn dunkle Schickſalsmächte
Verfinſtern Deinen Lebenstag,

Wenn ſie in finſtertrube Nächte
Verwandeln, was ſo hell einſt lag;

Sey ſtark und wanke nicht im Herzen,
Du wirſt, zum Heil, gepruft in Schmerzen.

9) „„Sey ſtets zufrieden mit dem Looſe,
e Das Dir die Gottheit hier beſchied;

Zufriedner Sinn gleicht ſtets der Roſe,
Die dornenlos iſt aufgebluht;

Beſcheidnes Wünſchen im Gemuthe
Trinkt Honig auch aus kleinſter Bluthe

10) „„Sey duld ſam wenn auch ohn' Verſchuldung
Das Leben ſchmerzhaft Dich umfaßt!

Die fromme, Gottergeb'ne Duldung
Erleichtert jede Erdenlaſt;

Wer duldſam leidet hier hienieden,
Dem iſt der Seele Troſt beſchieden.
So ſchlinge um Dein Erdenleben

Dir dieſen Zehngebote-Kranz;
Er wird Dich ſegenreich umweben

Mit ſeinem milden Tugendglanz,
Und Herz und Sinn wird er bewahren,
Und Gottes Reich Dir offenbaren.

Cib ar ad e.
Jm Winter und im Sommer geht
Jn einen dichten Pelz verhullt
Der Silben erſte durch's Gefild.
Mein zweites, ſchönes Silbenpaar
Beut dir die Flur belohnend dar
Es war einſt eines Blattes Schild,
Das Neid und Haß und Lug und Trug enthüllt
Wer die Enthüllung jetzt noch nicht verſteht,
Der wiſſe, daß ein Pflanzchen, wohlbekannt,
Durch's Gan ze wird bezeichnet und genannt.

Zugabe-Charade.
Jm Erſten verſammelt ſich Groß und Klein,
Die beiden andern machen dich rein.
Vom Ganzen kommt, was nicht Stumpf hat noch Stpl,
Es giebt nichts Gutes, es giebt nur viel.

Auflöſung des Local-Rathſels in Nr. 16: Geiſel.
(Die Geiſel, in der Merſeburgiſchen Chronik von Mo
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bins: Geißel [Gysila] geſchrieben war im Frühling
1690 durch aufgenommene wilde Waſſer der Geiſel An
höhen zum breiten Strome geworden und hatte den
Gotthardtsteich lim Jahre 1483 gegraben] ſo uüberfullt,
daß ſeine Fluth den damals niedrigern Damm über
ſtromte und durch Ueberſchwemmung des tiefſten Stadt-
theils großen Schaden anrichtete. Das beſtimmte den
Herzog Chriſtian von Merſeburg, ſogleich die ſichrere Be
feſtigung und Erhöhung des Dammes zu verfugen und
mit diefem Baue, welcher im folgenden Jahre beendigt
ward, zugleich die Anlage eines Fiſchfangs zu ver
binden, über den ſich die nachſtehende Jnſchrift eines
Denkſteins im Teichhauſe ruhmlich genug ausſpricht.)

Es mag Auguſtus ſich mit ſeinem Rome preiſen
So er ganz marmorn ließ und nur von Ziegeln fand,
Dem theuren Chriſtian e man mehr Ruhm er-

weiſen,
Der baut nicht Städte blos, der baut ſein ganzes Land.
Man reiſe wo man will, ſo wird man klarlich ſehen,
Daß alles ſteinern iſt, was war von Holz und Schlamm,
Du Reiſender darfſt zwar nicht erſt viel weiter gehen,
Dir zeigt's der Fiſchfang hier an dieſes Teiches Damm,
Hier war nichts als Morgſt, jetzt ſiehſt du lauter Steine,
Und zwar an einem Ort, da kein Stein liegen kundt,
Anſtatt Moraſts und Sumpfs iſt jetzo alles reine,
Und was ſonſt grundlos war, hat jetzo ſteinern Grund.
Was der ſo große Teich nur lebend in ſich heget,
Muß, wenns ſein Furſt beſtellt, hier durch die Muſt'

rung gehen,
Was in der wilden Fluth ſich wild und zaumlos reget,
Muß als gefangen hier zu gnaädgem Willen ſtehen.
Wenn du nun Reiſender dies alles haſt beſchauet,
So ſage, daß du hier etwas getroffen an,
So leichtlich keiner noch ſo koſtbar hat gebauet,
Als der beruhmte Furſt von Sachſen Chriſti an.

Bekanntmachungen.
(145) Bekanntmachung. Bei der am

1. Mai dieſes Jahres in hieſiger Vorſtadt Al-
tenburg im Graflich v. Zechſchen Hauſe Statt
findenden Auction ſoll auch

ein vollſtändiger zweiſpaänniger Leiterwagen
mit verauctionirt werden, welches hierdurch
bekannt gemacht wird.

Merſeburg am 27. April 1829.

(138) Logis-Vermiethung. Die
obere Etage meines Hauſes Nr. 123. in der
Altenburg ein ſtilles Logis mit angenehmer
Ausſicht, welches der Schullehrer Herr Laue
bisher bewohnte, ſteht von jetzt an zu ver
miethen.

derſeburg, den 25. April 1829.
Frau Regel.

(146) Auction. Mittwochs
den Sechsten Mai 1829,

Vormittags von 10 bis 12 Uhr und Nachmit-
tags von 2 Uhr an, ſollen im Hauſe des Bak-
kermeiſters Herrn Hofmann am Markte, und
zwar in dem Guüntherſchen Laden, mehrere
Mobilien, an Tiſchen, Stuhlen, Sopha's,
Schranken u. ſ. w. gegen gleich baare Zahlung
an den Meiſtbietenden verſteigert werden.

Merſeburg den 27. April 1829.

(139) Lehrlings-Geſuch. Unterzeich-
neter hat jetzt Gelegenheit, zwei confirmirte
Knaben als Schornſteinfeger Lehrlinge in ei
ner bedeutenden Stadt unſers Königreichs un
terzubringen.

Diejenigen Eltern, denen es an einem ſolchen
Unterkommen fur ihre Sohne gebricht, koön-
nen ſich ſofort in meiner Behauſung melden.

Merſeburg den 23. April 1829.
Der Polizei Commiſſarius

Striegnitz.

(440) Wagen- Verkauf. Es ſtehet
ein leichter Hamburger Wagen, mit einer Pla-
ne, zu verkaufen bei Patzſchke, wohnhaft
in der Unterbreitegaſſe, neben der Poſt.

Merſeburg den 25. April 1829.

(143) Logis-Vermiethung. Eine
Stube nebſt Kammer ſteht von Johannis an,
in Nr. 14. auf der Domfreiheit, mit und ohne
Meublen zu vermiethen.

Merſeburg, den 27. April 1829.

(144) Anzeige. Die Verlegung meiner
Material, Taback-, Liqueur- und Weinhand-
lung aus dem ehemals Schrammſchen Hauſe
in die von mir neu eingerichtete Handlung im
Hauſe der Madame Buxbaum zeige ich hiermit
ergebenſt an, und indem ich fur das mir bisher
geſchenkte Vertrauen beſtens danke, bitte ich
um daſſelbe auch in meinem neuen Local.

Neumarkt vor Merſeburg, den 27. April
1829.

J. G. Schröder junm.
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(441) Bekanntmachung. Sollte Je
mand Forderungen an mich zu machen haben,
ſo bitte ich dieſe bis zum 30. dieſes Monats
inel. bei mir einzureichen. Nach dieſem Ter-
mine wird keine derſelben angenommen.

Merſeburg den 26. April 1829.
n Der General Lieutenant

von Kamecke.

(142) Anzeige. Dem geehrten Publi-
kum zeige ich hiermit ergebenſt an daß ich die
Bänke unter hieſigem Rathhauſe übernommen
habe, wo ich ſammtliche Backerwaaren ver-
kaufen werde, wie ſie in meinem Hauſe in der
Gotthardtsſtraße zu haben ſind.

Merſeburg den 27. April 1829.
Beyer, Backermeiſter.

(435) Verkauf. Eine Troſchke mit
Berdeck in ſehr gutem Zuſtande welche ſich
ein und zweiſpännig fahren läßt, verkauft

billigMerſeburg den 18. April 1829.
J. C. Däum er auf dem Dom.

Verzeichniß der in letzter Woche Gebor-
nen, Getraueten und Geſtorbenen.
Dom, Geſtorben: ein unehel. Sohn,

14 Monate 2 Wochen alt.

Stadt. Geboren: dem Gaſtgeber Hrn,
Claß ein Sohn dem Schenkwirth auf dem
genen Froſch, Herrn Kopp, ein Söhn dem

öttchermeiſter Herrn Voigt eine Tochter verm
Einwohner Herrn Hennemann ein Sohn dem
Unterofſicier Herrn Knapp ein Sohn. Ge-
trauet: der Schuhmachermeiſter Herr Bie
bach mit Jgfr. Roſine Witter von hier der
Buchbindermeiſter Herr Volkmann mit Jgfr.
Chriſtiane Elbin von hier; der Schuhmacher
geſell Arnold mit Jgfr. Caroline Rudolph aus
Wiehe; der Dienſtknecht Weidling mit Caro-
line Niedling aus Schafſtadt. Geſtor-
ben: der Buürger und Obermeiſter des loöbl.
Zimmerhandwerks, Herr Andrauer, 63 Jahre
alt; die einzige Tochter des Wagnermeiſters
Herrn Roſch, 6 Tage alt die jüngſte Toch
ter des Skeinſetzers Hofmann, 4 Wochen alt;
der Stiefſohn des Handarbeiters Volkner, Gott
lieb Teichgräber aus Raßnitz.

Veumarkt. Geboren: dem Handar
beiter Kinne ein Sohn.

Altenburg. Geborene dem Schau
ſpieler Herrn Rieſenberg Fiſcher ein Sohn
dem Tiſchlermeiſter Herrn Tießler ein Sohn.

Getrauet: Johann Chriſtian Gottfried
Lengner aus Schkopau mit Frau Marie Chri-
ſtiane verwittwete Egert von hier. Ge
ſtorben: der jungſte Sohn des Maurers
Schnering, 3 Tage alt.

Khir. (8. f. Thlr. ſg. pf- T ſChir. ſ. pf. Thlr. pf.
Weizen 2 39 bis 2 7 6

3 Hafer 20 bis 22 6
Gerſte 27 6 bis

Der Preis dieſes Kreisblatts iſt vierteljährlich 5 gGr. (64 Sgr.), wo
für es hier am Platze frei ins Haus geliefert wird. Das einzelne Exemplar koſtet 1 Sgr.

Der Einrückungs- Preis für Bekanntmachungen jeder Art wird
nur mit 6 Münz-Pfennigen für die gedruckte Zeile berechnet.

Alle bis Montags 12 Uhr Mittags eingehende öffentliche Ankundigungen zc, werden in das nächſte
Vlatt, Fpäter eingehende Anzeigen c. aber erſt in das Blatt der folgenden Woche aufgenommen

Redigirt und verlegt von Franz Kobitzſch.
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